Dienſtag, 
am 18. September 
5 1838. 


Von dieſer den Intereffes, 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 
w Iche das Blatt fuͤr den Preis 
von 2217 Sgr. pro Quartal 
aller Orten, franco lies 
fern und zwar drei Mal md, 
chentlich, ſo wie die Blaͤtter 
erſcheinen. i 


Das Dampfboot. 


Allgemeines humoriſtiſches Unterhaltungs- und Volksblatt 
fuͤr die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


C...... (... 
Genuß und Wonne. 


Wie viele Feſte mögen die Wohlbabenden wohl ſtets 
für die Zukunft im Sinne führen; wie viele Tauſende wer, 
den dabei todtgeſchlagen, wie manche Geſundheit wird dabei 
dem Tode geopfert werden! Und was wird die Freude da⸗ 
dei fein? — ein ſtundeulanger Rauſch, dem bei den Theilneh⸗ 

mern, in denen das beſſere Ich noch nicht ganz erſtorben 
iſt, eine ſchreckliche Nüchternheit, ein katzenjammerliches Ges 
fühl folgen wird: wie leer die irdiſchen Genüſſe find, wie 
erbärmlich der Menſch ſich ſelbſt erſcheint, wenn er im ra⸗ 
ſenden Taumel ſich ihnen hingegeben hat und dann erwacht. 
Wie viele Reiche fühlen ſicher die Wahrheit des Geſagten, 
doch der Ton und die Mode, dieſes tyranniſche Paar, ger 
bietet, daß Feſte gegeben werden, und wer hat den Muth, 
ihnen zu widerſtehen! — Aber es iſt ein Verbrechen, daß 
ein Menſch ſchwelgt, ſo lange noch viele andere 
darben! Das iſt freilich in keinem Religions⸗Dogma 
aufgeſtellt; aber in weſſen Herzen ſich die Gottheit in ihrer 
Liebe ſelbſt geoffenbart hat, der wird dies fühlen. Glaubt 
Ihr denn durch die Paar Groſchen, oder Thaler, die Ihr 
als Almoſen gebt, die Euch gar nicht ſchwer fallen, ein 
zottgefälliges Werk zu thun? Der Arme, der mit einem 
Mothleldenden den Biſſen Brot theilt und fo den eigenen 
Hunger nur halb ſtillt, der iſt der wahre Wohlthäter! Ihr 
dringt. ja den Leidenden kein Opfer! — Aber bedenket 
aur, wenn Ihr eben ein glänzendes Zeit geben wollt, bei 
dem ſich nur Leute den Magen überladen werden, die ſich 
auch zu Haufe fatt eſſen konnen; wenn Ihr die Koſten ber 


rechnet und ſprecht: es kommt uns auf eln Paar Thaler 
mehr nicht an, nur recht prachtvoll muß es ſein; bedenkt, 
wenn Euch in dem Momente der Genius der Humanktät 
recht gewaltig in's Herz redete und ſpräche: das Geld wollt 
Ihr hingeben, damit ſich die Gäfte bei Euch — vielleicht 
gräßlich langweilen, faſſet einen ſchönern Entſchluß und bes 
gehet ein Feſt des Herzens; nehmt das Geld und ſucht Euch 
ein Paar darbende Familien auf, die Ihr dadurch für lange 
Zeit, vielleicht für ihr ganzes Leben, aufrichten könnt. 
Ihr müßt die höchſte Wonnefeeligfeit ſchon empfinden, ine 
dem Ihr dieſen Gedanken nur faſſet. Doch — ſagt Ihr, 
— wir ſind Dem und Jenem Verbindlichkeiten ſchuldig, 
wir müſſen ihn einladen! — Gut! — Aber bedenket, 
Ihr wollt doch nur bei Euch Leute ſehen, die Ihr achten 
könnt, und würden folche nicht entzückt fein, wenn fie cin» 
mal eine Einladungskarte folgenden Inhaltes erhielten: 
Ihnen meine Freundſchaft und Achtung zu beweiſen, 
veranſtalte ich ein Feſt, das mich viele hundert Thaler 
koſtet. Dieſes Geld gehört Ihnen und den andern bes 
ſtimmten Gäſten, da es einmal zu Ihrer Bewirthüng feſt⸗ 
geſetzt iſt, und da ich überzeugt bin, daß ich Ihnen da⸗ 
mit den höchſten Genuß bereite, ſo habe ich es ver⸗ 
wendet, einen armen Handwerker einzurichten, darbende 
alte Leute zu unterſtützen, Kranke zu erquicken. Ihnen 
gehören die Dankſagungen dieſer, für Sie ſteigen die 
Gebete der Aufgerichteten gen Himmel auf! — 
Das wäre keine Prahlerei mit der Wohlthätigkelt, und 
wenn auch die geſelligen Vereine nicht ganz aufhören dür⸗ 
fen, fo könnte doch der, welcher alle zwel Monate große 
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Geſellſchaft bei ſich ſieht, dies für alle vier Monate theilen 
und das eine Feſt den Armen ſchenken. — Und was Du 
den Armen thuſt, das haſt Du Dir ſelber gethan. Außer 
dem un vergänglichen Wonuegefühle, das dieſes Verfahren in 
der Bruſt eines Jeden erzeugen müßte, würde auch der 
Sinn im Allgemeinen eine höhere Richtung bekommen, das 
Leben mehr Werth, gediegenere Freude gewinnen. — 


Oder kann es den Vätern und Müttern Freude mar 


chen, wenn fie ihre Söhne und Töchter von Feſt zu Zeit 
ſchwärmen und dadurch raſch alle Lebensluſt aufzehren 
und zu jungen Greiſen werden ſehen? Kann es dieſe jun⸗ 
gen Leute ſelbſt befriedigen, wenn ſie wiſſen, welche Leere 
ihres Innerm welche Wüſthelt des Kopfes, welcher Ekel am 
Ernſte des Lebens die kurzen Zwiſchenräume zwiſchen einem 
Feſie und dem audern ausfüllen? 

Die Jünglinge ſchleppen dann ein mattes Daſein da⸗ 
hin und brauchen die ſchärſſten, unnatürlichſten Reizmittel, 
um ſich aufzuheltern; in dem Sturme der Genüſſe verwelkt 
in den Herzen der Mädchen die zarte Roſe des Gemüthes, 
die reiche Welt der edeln Weiblichkeit, die ſie in ſich ſchlie⸗ 
fen, lernen fie nie kennen, der reine Freudenhimmel der 
ungetrübten Klndlichkeit leuchtet ihnen nie verklärend. 

Die Männer erſchlaffen zu weibiſcher Weichlichkelt, und 
die Frauen verleugnen ihre Beſtimmung der ſtillen Zurück⸗ 
gezogenheit, des frommen Begluückens im Familienkreiſe, fie 
treten mit männlicher Freiheit in das rauſchende Leben, um 
mit in den Sturm hiueinzubrauſen, ſtatt daß ſie, wie vers 
klärte Meergöttinnen, den Sturm in den Männerherzen be⸗ 
fänftigen ſollen, wenn dieſer von den Verhältuiſſen aufge⸗ 
regt worden iſt. 

Und dabei wird das Menſchengeſchlecht immer ärmer, 
ärmer an äußerer Glückſeeligkeit, ärmer an innerer. Die 
einzelnen Kraftmenſchen, die noch, wie Rieſen unter den 
Pygmäen, daſtehen, werden geflohen, oft verfolgt; die Schwa⸗ 
chen erkennen durch ſie ihre eigene Jämmerlichkeit, und das 
iſt ja der Fluch der Schwäche, daß fie ſich nicht am Beſ⸗ 
ſeru aufzuranken bemüht, ſondern es umſtoßen will, damit es 
nicht zu ihrer eigenen Beſchämung und Schande daſtehe. 

Doch Ihr Kräftigen, die Ihr noch den Funken, den 
Gott in den Menſchen gehaucht, lieb habt und pfleget, tre⸗ 
tet zuſammen und bildet eine Wehr, daß nicht Genußſucht 
und Siunlichfeit den Tempel der Menſchengröße ganz ver 
nichten! 

Wle die geläuteriſte Religion keines Tempels bedorf 
aus Marmor und Gold, fondern den prächtigſten beſitzt, der 
nur durch Menſchengeiſt, nicht durch Menſcheuhände errich⸗ 
tet werden kann, — in der uuſichtbaren Kirche; fo iſt die 
Woune der geläutertſten Freude keine ſich ſichtlich in mate⸗ 
riellen Genüſſen und Vergnügungen äußerndez es iſt eine 
unſichtbare, unnennbare, die Gottvereinigung des Menſchen; 
es iſt dieſe Wonne Gebet und Seeligfelt, fie iſt ein Der, 
klärtwerden in jedem Momente, in welchem man Ne eupfin⸗ 
det, ein fortwährendes freudiges Sterben des frommen Ge⸗ 
müthes, deſſen ſchöner Tod das Gefühl iſt, daß die Seele 
der körperlichen Feſſeln frei wird. 

Kein Menſch iſt fo arm, daß er uicht weufgſtens la 


einem einzigen Momente ſeines re dieſes 
reine Bewußtſein des göttlichen Urſprungs feiner Seele em⸗ 
pfunden hätte. Wecket die Erinnerung an dieſen Moment, 
facht fie an mit allen Kräften des Ningens und Entſagens, 
es wird ein Licht in Eure Herzen ſirömen, durch das Ihr 
aufjauchzen werdet, und die Freudenthräne, die Euer Genius 
deßhalb weint, wird in Euer eigenes Ange treten, und durch 
dieſe Thräne werdet Ihr lein gewaſchen von allen Begler⸗ 
den und allen Sünden! Und wenn auch kein Paradies 
auf Erden um Euch blüht, Ihr werdet es nicht vermiſſen, 
Ihr traget das herrlichſte Eden in Euch, es ſchaut aus 
Euch hinaus und läßt Euch Steppen zu Blumengärten 
werden, und Schmerzen werden Freuden, und Ihr ſelbſt habt 


nicht den Geuuſſen eutſagt, nur — den Täuſchungen 


Julius Sincerus. 


Erinnerungen an Zoppot. 
Feſtung Weichſelmünde. 
Armer Gefangner! Du ſchaueſt in's Meer und durſteſt nach 
Freiheit, 
Aber die kuͤhlende Fluth leckt nur die Schwellen des Thurms. 


In Hochwaſſer. 

Brauet mir Punſch in Hochwaſſer, und tragt die Forelle mir 
friſch auf! 

Glaubt Ihr, daß ſich der Menſch labert allein an der Se? 


Karlsberg. 
Fragt mich, was ich geſehn. Das Staunen iſt ſprachlos, und 
Worte 


Findet kein Sterblicher auf, wo er ſich ſelber vergißt. 


S Fromm ſcher Garten. 
Duftend bluͤhet die Roſ' am Strauch und ſchaͤmt ſich, erroͤthend 
Ueber den lieblichen Flor ſchoͤnerer Roſen umher. 


Jo bannisberg. 
„Siehe hier unten die Stadt und drüber die reichen Geſilde! 
Alles dies ſchenk' ich Dir jetzt, flucheſt Du ernſtlich der Welt.“ 


Reichthum, verſchwinde, Du Wicht! und bebe Dich don mir! 
- Was biſt Du 
Gegen den magiſchen Schatz freier, erhabner Natur? 


Ab ſchi e d. 
Ein Mal noch ſchaue hinaus! Es brauſet das wogende Meer noch. 
In den Wellen ber Zeit tauchet Erinn’rung Dir auf. 


Den Freunden. 
Leicht hingleite das Schiff Euch uͤber die Wogen des Lebens, 
Und bei gluͤcklicher Fahrt denket nach Zoppot zuruͤck. 


Schwellt mir beſeel'gende Luſt das Seegel, umkreiſet des Froh. 
ſinns 
Heitere Welle mein Schiff, denk' ich vor Allen an Euch. 
geribalb. 
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Meise um die Melt. 
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. Das Nachſtehende iſt ein Abenteuer des Hrn. La 
Fleche auf einer einſamen Wanderung durch Calabeien, und 
wird von Maceroni auf folgende Weiſe erzählt: Er ging, 
und zwar ganz allein, nahm auch, um die Gefahr noch zu 
vergrößern, einen ſchönen engliſchen Mantelſack mit ſich, 
während er ſein übriges Gepäck zur See fortſchlckte. Am 
Abende des drüten Tages feiner gefährlichen Wanderung 
gelangte La Fleche mit ſeinem Führer, ſeinem Maulthiere 
und dem Packeſel, an einen Ort, welcher der ſchwarze See 
heißt. Er hatte es beſonders ſorgfaltig zu rermeiden ge⸗ 
ſucht, an dleſeu Orte zu ſchlafen, oder nur anzuhalten, da 
er kein Wirthsbaus hatte, außer einem ſehr verdächtig aus⸗ 
lebenden Hauſe, in ziemlicher Eulfernung von den übrigen 
Gebäuden, neben welchem ein tofender Wildbach, in einem 
tiefen, felſigen Bette, in den See unten ſich ſtürzte. La 
Fleche kam bereits in der Dunkelheit an dieſem romautiſch⸗ 
rerdachiig ausſehenden Orte an. Sein ermüdeter Führer 
bejtarfte ihn in feinem eigenen Wunſche nach Eſſen und 
Ruhe; er legte deßhalb alle Furcht und Klugheit bei Seite, 
flieg ab und trat in das Haus. Der Führer ging ihm auch 
bier voran, und ſchien dem Wirthe eine große Idee von 
der Wichtigkeit des Fremden belbringen zu wollen. Der 
Wirth, oder wie man den Beſitzer des Hauſes nennen will, 
war ein Mann von etwa 45 Jahren, hoch gewachſen und 
ſtark. Seine ſchwarzen Locken hingen über ſein Geſicht, 
und durch diefelben glänzten zwei große ausdruckseolle Au⸗ 
gen. Aus einer Seitentaſche ſeiner Beinkleider ſah der 
Griff eines mächtigen Dolches hervor. Doch diefe Beſchrel⸗ 
dung iſt ganz überflüßig; wir müſſen zu der Kalaſtrophe 
eilen, aber erſt erwähnen, daß mein Freund ein treffliches 
Gericht Maccaroni mit Schiufen und Eiern genoß, ehe er 
zur Ruhe ging. Das Gemach, in das man ihn führte, 
war eine Dachkammer, über der Stube unten, und man ge⸗ 
langte in dieſelbe nur auf einer gichtbrüchigen Treppe, oder 
vielmehr Leiter. Was zuerſt den Verdacht und das Miß⸗ 
trauen in unſerm Reiſenden erregte, war der Umſtand, daß 
ſich an der Thüre der Kammer weder ein Schloß, noch ein 
Riegel befand. Der Wirth zeigte ihm höflich das Bett 
uud ſtellte ihm eine Art Lampe hin, die La Fleche aus⸗ 
loͤſchte, als er zn Bette ging. Die, welche manchen langen 
Vas zu Pferde gereiſet ſind, werden ſich leicht denken kou⸗ 
nen, daß Lu Fleche, troz feinem Argwohne, bald in Schlaf 
retſank. Er hatte jedoch die Vorſicht gebraucht, feine ge⸗ 
ladenen Piſtolen unter fein Kiffen und feinen Degen neben 
fh zu legen. Noch gar nicht lange hatte er geſchlafen, 
als er durch ſchwere, aber vorſichtige Fußtrttie auf der knar⸗ 
kenden Treppe geweckt wurde. Ich darf nicht zu erwähnen ver⸗ 
geſſeu, daß La Fleche, da er die Thüre nicht verſchließen konnte, 
wei Stühle und ein metallenes Waſchbecken darauf an dleſelbe 
geſtellt hatte, fo daß, wenn Jemand die Thüre öffnete, das 
Becken und die Stühle umfallen und ihn wecken mußten. 
Vergebens! Ole ſchweren, vorſichtigen Fußtritte kamen nä⸗ 


' Dinge, die da kommen ſollten. 


ber und näher. Das Herz unſeres Helden ſchlug gewaltig; 
die Fußtritte waren jetzt au der Thure; eln Licht ſchim— 
merte durch die Ritze derſelben. Da er allein an einem 
ſolchen Orte war, wo mehre andere Perſonen lebten, die 
feinem Wirthe vollkommen glichen, fo konnte wohl auch das 
muthigſte Herz etwas zittern; aber eln mutbigeres, als das 
La Fleches, ſchlug ſelten iu eines Menſchen Bruſt. Er nahm 
ruhig feine Piltolen, ſpaunte den Habu, und wartete der 
Der Verſuch die Thüre zu 
öffnen, und der Lärm des dabei fallenden Beckens würde, 
dachte er, den Mörder zurückſchrecken; doch darin irrte er 
ſich. Der Wirth drückte fanft und langſam an die Thüre, 
beſonders als er merkte, was ihm entgegenfland, fo daß er 
endlich die Stühle hinwegſchieben und die Thüre fo welt 
öffnen konnte, um eiutreten zu können. La Fleche ſah el⸗ 
nen ausgeſtreckten, kräftigen, nadten Arm herelugrelfen und 
die Stühle bei Seite heben. Daun trat, oder ſchlich viel⸗ 
mehr der Calabrier herein, ausgekleidet bis auf die Beln⸗ 
kleider. Ju der einen Hand trug er ein Lämpchen, in der 
andern ein breites und glänzendes Stilet. Seine funkelu⸗ 
den Augen waren auf La Fleche gerichtet, der ſich ſtellte, 
als ſchlafe er, und auf den Ausgang des Abenteuers war⸗ 
tete. Schritt für Schritt kam der Mann dem Bette näher. 
La Fleche war zehn Mal nahe darau zu ſchleßen, aber Sweie 
fel und Ungewißheit hielt feine Hand; fo wartete und war⸗ 
tete er bel jedem weitern Schritte des Räubets, im Ber 
trauen, denuſelben niederzuſtrecken, ehe er von der entfeglichen 
Waffe getroffen werden könne, die in feiner Hand glänzte. 
Der Mann fand endlich dicht am Bette, und La Fleche 
wollte eben aufſpringen und ihm ein Paar Kugeln in den 
Leib jagen, als der Andere ruhig feine Lampe an die Wand 
hing, dicht neben dem Kopfe des noch immer wartende 
Corſikauers. Soll ich nun ſchieſſen? dachte er. Der näch⸗ 
fie Augenblick wird zeigen, was er beabſichtiget. Schieß! 
würde ich mit allen Leſern geſagt haben. Aber nein, La 
Fleche wartete noch, bis der Mann an den Stuhl trat, auf 
den er ſeine Kleider gelegt halte, und der Meugierde feines 
Opfers eine neue Richtung gab. Er will mich nicht er⸗ 
morden, dachte La Fleche, fondern bloß weine Taſchen aus 
räumen; aber dafür bin ich zu klug; ich trage mein’ Gold 
in einem Gürtel, den ich nicht vom Leibe bringe. Der 
Räuber nahm allerdings die Kleidungsſtücke von dem Stuhle, 
kümmerte ſich aber nicht um die Taſchen und den Inhalt 
derſelben, ſondern legte Alles vorſichtig auf den Fußboden. 
Dann aber richtete der Mörder ſich langſam wieder empor, 
beftete die Augen feſi auf fein Opfer, und trat auf den 
Stuhl. Ach, dachte La Fleche, er will ſeinen ſchweren Kör⸗ 
der auf mich legen und mich erſticken. Jetzt iſt es Zelt, 
— ich ſchieße. Er legte den Finger auf den Drücker des 
Piſiols, — eben wollte er ſich emporrlchten, aber er wurde 
wieder davon abgebracht, als er ſah, daß der Wann mit 
dem Dolche ſich ausſtreckte, fo lang er war, feine liuke 
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Hand emporhob mit der tödtlichen Waffe — und ſtill einige 
Stückchen von einem — Schinken abſchultt, der an der 
Decke oben am Beite hing. Als dies geſchehen war, ſchlich 
der Wirth, ſo vorſichtig, wie er gekommen war, wieder aus 
der Kammer hinaus, freute ſich, ſeinen Gaſt nicht im Schlafe 
geſtört zu haben, und ging in die Stube hinunter, um den 
Schinken für einen andern Reiſenden zu braten, der ſpäter 
noch angekommen war. Ich überlaſſe es dem Leſer, ſich zu 
denken, wie ſehr La Fleche ſich freute, der Gefahr entgan⸗ 
gen zu fein, einen Unſchuldigen zu ermorden. Der Wirth 
erſchrack am nächſten Tage gewaltig, als er hörte, wie nahe 
er daran geweſen war, erſchoſſen zu werden, und gelobte 
ſich, wenn er unter ſolchen Umſtänden wieder einmal Schin⸗ 
ken brauche, weniger höflich in die Schlafkammer zu geben, 
„% Zum Beweiſe der großen Fortſchritte, welche die 
Technik, ſelbſt bei ſcheinbar unbedeutenden Unternehmungen 
macht, führen wir hier den nachfolgenden, einem engliſchen 
Blatie entlehnten Artikel an: Die Herren Cocker und Sohn 
zu Sheffield haben kürzlich ein Patent auf cine Erfindung 
zur Fabrikation der Nähuadeln erhalten, welche ſich gegen⸗ 
wärtig in ihrer Schmlede in Gang befindet. Dieſe Ma⸗ 
ſchine zieht den Stahldraht zu einer gehörigen Dicke durch, 
richtet ihn gerade, ſchneidet ihn nach der vorgeſchriebenen 
Länge ab, ſchärft ihn an der Spltze, höhlt die Rinne aus 
zur Aubringung des Oehrs, bohrt ihn und glättet ihn bei⸗ 
derſeits; feilt ferner die Bärte und läßt endlich in jeder 
Mluute vierzig ganz fertige Nadeln in die Schachtel fallen. 
Die Unternehmer ſind eben mit der Erxichtung von funfzig 
ſolcher Maſchinen beſchäftigt, welche, von fünf Menſchen 
allein beſorgt, täglich die Anzahl von „einer Million, zwei 
Mal hundert tauſend Nadeln“ in fertigem Stande liefern 
werden. Das Verfahren des Spitzens der Nähnadeln war 
bisher für die Arbeiter ſieis gefährlich, weil ihnen der feine 
Metallſtaub in die Augen und in die Kehle flog; durch dle neu⸗ 
entdeckte Maſchine dagegen geht das Spitzen der Nadeln ſo 
vor ſich, daß es unmöglich iſt, die zarteſie Geſundhelt das 
durch gefährdet zu ſehen. = 
e Der Aſſiſenhof zu Dijon iſt Zeuge eines ſeltſamen 
Vorfalls geworden. Zwei Deutſche, Karl Rlttinghauſen, 
Doktor der Rechte, 47 Jahre alt, Verfaſſer mehrer Artikel 
in deutſchen Journalen, und Peter Schneider aus Köln, 
waren nach Dijon gekommen. Rittinghauſen hatte dieſen 
letztern zu Bonn und Köln gekannt. Beide waren Freun⸗ 
de, erzürnten ſich aber, indem ſie ſich beide zugleich 
um dle Haud eines reichen Mädchens aus Köln bewarben. 
Schnelder ſtarb plötzlich, unter entſchkedenen Symptomen 
det Vergiftung. Man hatte Rittinghauſen öfter fagen hö⸗ 
ren, er wolle furchtbare Rache an Schneider nehmen; — er 
wurde daber der Vergiftung augeklagt. Es waren zwölf 
Körner Kupfer und Blei in den Eingeweiden Schneiders 
gefunden worden. Bel der Vertheidigung erklärte man 
dies aus dem übermäßigen Gebrauche hombopathiſcher Mittel. 
Mach dem erſlen Tage der Debatten gab es durchaus kein 
ungünfliges Reſultat für den Angeklagten; ſein Advokat 
verſicherte ihn, er werde frelgeſprochen werden. Im Laufe 
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des Tages bekam jedoch R. einen Brief feiner Braut, wor⸗ 
in ſie ihm erklärte, ſie werde ihn nicht eher beirathen, bis fie 
ſich durch eine eigene Procedur von feiner Unſchuld fiber 
zeugt habe. Auch dies ſchien Rittinghauſen nicht zu beun⸗ 
ruhigen, und er ſpielte ſogar Abends noch Karten. Wie 
erſtaunte man jedoch, als man ihn am andern Morgen in 
feinem Gefangniffe erhängt fand. 


wies feinem Vertheidiger noch einige Papiere zur Darle⸗ 
gung derſelben nach, erklärte jedoch, daß ihm ſeine Freiſpre⸗ 
chung nichts helfen könne, wenn nicht auch der Bewels ge⸗ 
führt werde, daß Schneider nicht an Gift gejlorbeu ſel. 

„% Am 28 Auguſt wurde in der Cith über den Leiche 
nam einer alten Frau, von der man glaubte, daß ſie aus 
Mangel an den nöthigſten Lebeusbedürfniſſen geſtorben ſel, 
Todtenfchaugericht gehalten. Am Freitage hatte die Verſtor⸗ 
bene eine Freundlu um einen halben Pfennig gebeten, um 
ſich ein Brot dafür zu kaufen. Den andern Tag kam fie 
wieder, ſah aber ſehr ſchwach und leidend aus; fie bat um 
Erlaubniß, ſich bei Ihrer Freundin in's Bett legen zu dür⸗ 
fen, und etwa eine Stunde darauf ward ſie todt darin ge⸗ 
funden. Der Leicheubeſchauer fragte, ob die Verſtorbene 
bei einen Armen ⸗Vorſteher um Ulnterſtützung nachgeſucht 
habe, und da dies verneint wurde, fo erklärte er, man könne 
alſo auch nicht annehmen, daß die Unglückliche vor Hunger 
geſtorben ſei, obgleich alle Anzeichen an dem Lelchuame das 
für ſprachen. Die Jury fällte demnach das Verdikt: „Durch 
Heimſuchung Gottes um's Leben gekommen. ® : 

ee Liebhaberei für Naturgeſchichte in Slam zeigt der 
Prinz Mamfanot, künftiger Thronerbe; als er die amerika⸗ 
niſche Geſandtſchaft, zu welcher Dr. Ruſchenberger gehörte, 
bei ſich empfing, zeigte er ihnen vorher feine Meuagerie: 
ein großer Papfan, ein halb Dutzend ſchoͤne Hirſche, ein 
Paar große Vären von Borneo, mit einem weißen Streifen 
über dem Vorderthelle der Schulter, fie waren zahm und 
ſpielluſtig, und ein großer Caſuar von Neuholland, ſo zahm, 
daß er aus der Hand fraß, lief frei herum. Er lenkte daun 
die Aufmerkſamkeit der Neifenden auf eine Menge Kaka⸗ 
du's und Papageien, auf der um das Haus ſich herumzie⸗ 
henden Veranda, und führte ſie darauf in ſeine Ställe, um 


ihnen feine ſchönen Pferde und dann mehre Slörche, Ge⸗ a 


flügelarten in Käfigen und ein halb Dutzend Eſel und Af, 
fen zu zeigen. Endlich ließ er drei oder vier Alligatoren 
aus den Ställen herbeibringen und ihre Kinnladen zuſam⸗ 
menbinden, damit die Reiſenden fie ohne Gefahr unterſuchen 
möchten. — In einem Zimmer hatte er auch ein Muſeum, 
wo ſich Gegenſtände der Naturgeſchichte befanden, Säuger 
thiere, Vögel, Reptilien ꝛc., die er ſelbſt ausgeſtopft und 
aufgeſtellt hatte. 2 

Der junge ſchwediſche Schrififieler M. Folſoms 
hat in isländtſchen Manuſeripten die Entdeckung gewacht, 


daß zwei isländiſche Schiffer, Bfoern Herſueffne und Leif 


Eritfon Amerika ſchon im Aufange des zehuten Jahrhun⸗ 
derts entdeckt haben. = 


* 


Hierzu Schaluppe. 


In einem Briefe, der 
auf feinem Tiſche lag, bethenerte er feine völlige Unſchuld, 


ee 


DDD 


Schaluppe 
tum Dampfboot 
N 112. 
am 18. September 1838. 


u nn m al ——— nennen nn 


Ueber den Mißbrauch der Muſik.“) 


— 


Die weibliche Erziehung it für die Geſundheit und 
das Glück machtheiliger, als die der männlichen Jugend. 
Sie ſtrebt, ſie trachtet mehr nach äußerem Schein, als nach 
Wirklichkeit, nach der Vergoldung mehr, als nach dem Golde, 
nach ſolcher Zierde, welche durch ihren Schein blendet und 
folglich in wenigen Jahren durch die Stärke ihres eigenen 
Glanzes ſich ſelbſt verzehrt, mehr, als nach derjenigen, welche 
mit einem ruhigen Lichte ſtrahlt, bis die Lebenslampe er⸗ 
loſchen iſt. Alle dieſe Eigenſchaften ſind darauf berechnet, 
einen gewiſſen Zweck, die Ehe, zu erſtreben. Nachdem dies 
fes Ende, oder vielmehr dieſer Anfang erlangt iſt, find fie 
der Eigenthümerin eben ſo nützlich, wie das Steuerruder 
au einem bloßen Schiffsrumpf, welcher hinten und vorn 
gingefeitt iſt, — wie ein Mlethsvertrag, nachdem der Ter⸗ 
min abgelaufen, — oder wie ein Paar hölzerne Schuhe, 
während eines Aufalls von Gicht. 

Die Wuth, Mu ik zu treiben, benachtheiligt die Ge⸗ 


ſundheit und verkürzt ſelbſt das Leben von Tauſenden und 


zehn Tauſend des ſchönen Geſchlechts alljährlich durch die 
ſitzende Lebensart, welche fie noͤthig macht, und die krank⸗ 
bafteu Empfindungen, welche ſie erzeugt. Die Geſchichte 
der Sirenen iſt Feine Fabel. Sie iſt buchſtäblich wahr! 


„Ihr Sang iſt Tod und macht das Grab noch liebenswerth.“ 


Man beſuche die Bälle und Salons, die öffentlichen 
Spazirplätze und das Concert, das Theater und den Tem⸗ 
pel; — unter den Myriaden der jugendlichen Schönen, 
welche man beim Tanze oder im Putze, bei Beluſtigungen, 
beim Singen, lachend oder betend erblickt, findet man nicht 
eine einzige, nein, nicht eine einzige, im Genuſſe 
der Geſundheit! — Kein Wunder alſo, daß die Doctoren, 


die Zahnärzte, die Spezereikrämer ſich eben ſo raſch ver⸗ 


mehren, wie die Pianofortes, die Harfen und die Gui⸗ 


tarren! — 

Die Länge der Zelt, welche die Muſik einnimmt, 
macht es ganz unmöglich, gehörige Aufmerkſamkeit auf die 
Geſundheit des Körpers oder die Ausbildung des Geiſtes 


) J. Johnſon's Hygiaſtik, deutſch von Calmann. 


mittel bewirken übermäßige Erregung, 


Inſerate werden A 1 Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1300 und der Leſerkreis 
des Blattes bat ſich in faſt alle Orte der 
Provinz u, auch darüber hinaus verbreitet. 


zu verwenden. Die Folge iſt, daß die Funktionen des Kör⸗ 
pers darniederliegen und geſchwächt werden, ein Zuſtand, 
welcher auf's Aeußerſte vermehrt wird durch die eigenthüm⸗ 
liche Wirkung, welche die Muſik auf das Nervenſhſtem 
übt. Man wird nicht leugnen, daß jedes Fach, jeder Be⸗ 
ruf, oder jegliche Beſchäftigung, die moraliſche und phyſiſche 
Gemüthsart des Individuums einigermaßen modiſicirt. 
Kelne Kunſt oder Wiſſenſchaft, welche jemals durch menſch⸗ 
liches Genie erfunden ward, übt einen ſo kräftigen Ein⸗ 
fluß auf Geiſt und Körper, wie die Muſik. Sie iſt das 
galvaniſche Fluidum der Harmonie, welches auf dem Trom⸗ 
melfelle vibritt, — die Seele elektriſirt — und durch jeden 
Nerven in dem Körper ſchwirrt. Iſt es möglich, daß ein 
ſo mächtiges Erregungsmittel täglich viele Stunden lang 
auf den zarten Organismus der welblichen Jugend ange⸗ 
wendet werden kann, ohne außerordentliche Wirkung hervor⸗ 
zubringen? Es iſt unmöglich. Wenn Muſik die Gewalt 
hat (und Shakeſpeare iſt unſer Gewährsmann) 


„Den Felſen zu erwelchen und den Elchenſtamm zu beugen, 


iſt es nicht wahrfcheinlich, daß fie ſich der Einbildungskraft 
bemeiſtert und die Nerven erſchüttert? Alle ſcharfen Relz⸗ 
worauf zuletzt eine 
Reihe von Uebelſtänden folgt. Alle Dinge, welche bloß die 
Sinne ergötzen, ohne den Verſtand zu ſchärfen, müſſen 
unter die Rubrik der Siunen⸗Annehmlichkeit kommen, welche 
gerade durch ihre Natur zum Uebermaß ſich neigen. Die 
Muſik erheitert, wie der Wein, in kleinen Quantitäten, ts 
rauſcht aber in großen. Das Ergebenfein einer jeden über 
die Grenzen der Maßigkeit iſt gefährlich. 


Es iſt vielleicht von Glück zu ſagen, daß bei den 
meiften jungen Frauenzimmern, die an das Pianoforte ge⸗ 
feſſelt find, wie der Galeerenſclave an das Ruder, die Die 
brationen der Muſik empfindungslos ableiten, und die 
„Harmonfe der lieblichen Töne“ von ihren Zungen und Fin⸗ 
gern ſo mechaniſch fließen, wie von einer Dreh⸗Orgel oder 
den Seiten der muſikaliſchen Schnupftabaksdoſe. Sie ver 
lieren nur ihre Zeit und einen gewiſſen Theil ihrer Ge⸗ 
ſundheit aus Mangel an Bewegung. Die Beſchaffenheſe 
und die Ausdehnung dieſer Benachtheiligungen ſind ſelpſt 
den Aerzten nicht immer bekannt und konnen auch bier 


nicht aufgezählt werden. Aber eine Wirkung von uner⸗ 
meßlicher Wichtigkeit wird man nicht in Abrede fielen, 
nämlich die Länge der Zeit, die auf die Muſik verwendet 
wird, und den daraus entſtehenden Mangel an Zeit zur 
Erlangung nützlicher Keuntniß in dem Syſtem weiblicher 
Erziehung. 
auf das Fortepiauo, auf die Harfe und Guitarre verwen⸗ 
det, den Elementen der Wiſſenſchaft — oder wenigſtens 
nützlichem Unterrichte — widmete, die neueren Sprachen, 
Geſchichte, Geographie, fo würde man beſſere Frauen und 
Mütter haben, als da, wo der Geiſt verhältnißmäßig ganz 
vernachläſſigt wird, um den einzigen Sinn des Gehöres zu 
ver zärteln! 
(Fortſetzung folgt.) 


Provinzial⸗Korreſpondenz. 


Marienwerder, am 13. September 1838. 

Im vorigen Monat wurde ein Schuͤler der hieſigen Ar⸗ 
menſchule von einem angeblich tollen Hunde gebiſſen. Die ſo⸗ 
gleich angewandten Mittel berechtigen zu der Hoffnung, daß 
das Wuthgift, ſofern der Hund wirklich toll war, aus dem 
Körper werde entfernt und der Knabe gerettet fein. Bei die⸗ 
fer Gelegenheit muß ich eines Mannes gedenken, der ſich durch 
Entdeckung eines durch vieljaͤhrige Erfabrung bewährt gefunde⸗ 
nen Mittels gegen Tollwuth in der ganzen bieſigen Gegend 
bekannt und verdient gemacht hat. Dies iſt der ſchon in die 
‚achtziger Jahre vorgerückte, ehrwärdige Prediger, Herr Dreher 
in Groß⸗Tromnau bei Rieſenburg. Liebe zu den Naturwiſſen⸗ 
ſchaften, gepaart mit Wohlwollen gegen die Menſchheit, der 
er durch viele glückliche Kuren ſchon weſentlich genützt bat, 
brachten ihn auch auf die Zuſammenſetzung jenes Mittels, wel⸗ 
ches ſelbſt dann noch wirkſam iſt, wenn ſich das Wuthgift ſchon 
dem Blute mitgetheilt hat, alſo bei ſehr großer Gefahr. So 
bereitwillig Herr Prediger Dreher aber dieſes Gpecificum Je⸗ 
dem, gegen Erſtattung der geringen Auslagen von wenigen 
Kupfergroſchen, und Armen ganz unentgeltlich, verabreicht; fo 
wenig zeigt er ſich zur Herausgabe des Arcanums geneigt und 
will ſich nur dazu verſtehen, wenn er dafür angemeſſen ent⸗ 
ſchaͤdigt wird. Dagegen hat er die letztwillige Veranſtaltung 
getroffen, daß ſolches nach feinem Tode nicht verloren gehe, in⸗ 
dem es auf ſeinen Sohn und deſſen Erben, mit der Bedingung 
übergehen wird, daſſelbe ebenſo, wie jetzt, gemeinnützlich zu ma⸗ 
chen. — — Die Frau Geheime Juſtiz⸗Raͤthin Reuter bieſelbſt 
bat die von ihrem verſtorbenen Gatten binterlaffene Samm⸗ 
lung ausgeſtopfter in⸗ und auslaͤndiſcher Voͤgel vorläufig dem 
bieſigen Koͤniglichen Gymnaſium zum Gebrauch, mit dem Ver⸗ 
ſprechen übergeben, daß wenn innerhalb Jahresfriſt dieſe ſchoͤne, 
aus circa 300 Vögeln beſtehende Sammlung nicht veräußert 
fein follte, dieſelbe der gedachten Anſtalt als Eigenthum ver⸗ 
bleiben und damit ein werthvolles Andenken an einen Mann 
bilden ſoll, der die ſeligſten Stunden feines Lebens in der Na⸗ 
tur fand, der Blumen und Boͤgel vorzugsweise liebte, jene mit 
eigner Hand pflegte, dieſe erzog und ſich an ihren Bewegungen 
und Toͤnen ergoͤtzte, nach ihrem Tode aber fie ſelbſt meifterbaft 
ausſtopfte, um fie feiner ſchͤnen Sammlung beizufügen. Ber 
ſonders verſtand er es, den ausgeſtepften Boͤgeln ihre natürli⸗ 
chen Stellungen zu geben. So willkommen dieſe Sammlung 
auch dem Gymnaſtum iſt, welches außer einer unbedeutenden 
Mineralien⸗Sammlung noch nichts von Naturalien beſitzt, und 
fo fehr erfreulich es auch wäre, wenn recht viele Gönner dem 
ſchoͤnen Beiſpiele der Frau Geheimen Juſtiz⸗Raͤth in Reuter fol⸗ 


Wenn man etwas von der Zeit, welche man 


und fämmtliche Vergoldungen aufgeputzt. 


gen moͤchten, ſo dürfte das Gymnaſium doch wegen zweckmaͤ⸗ 
Biger Unterbringung feiner gegenwärtigen und noch zu hoffen. 
den Naturalien-Schäße in einige Verlegenheit gerathen, da bei 
der Anlage des neuen Gebaͤudes darauf eben ſo wenig gerech⸗ 
net iſt, als auf Reſerve-Klaſſen im Fall der Schüler Ver, 
mehrung. £ % 


Kajütenfracht. 


— Das Haus des Herrn, wo wir den Allmäch⸗ 
tigen anflehen im gläubigen Gebet, wo wir 
ihm danken für die unendlichen Gaben der Lie⸗ 
be, die er ſeinen Geſchöpfen ſpendet, wo wir 
Stärkung im Guten ſuchen und uns befeſti⸗ 
gen in gottgefälligen Entſchlüſſen; die hei⸗ 
lige Stätte, welche Zeuge von unſeren ern⸗ 
fteffen Gelübden iſt, ſei einfach, aber wür⸗ 
dig geſchmückt! — Dieſer Gedanke beſeelte die Geiſtli⸗ 
chen und Vorſteher unſerer St. Barbara⸗Kirche, als ſie 
beſchloſſen, dieſes Gotteshaus, welches ſeit den Krieges⸗Zei⸗ 
ten noch in dem Graus lag, in welchen die damaligen Ver⸗ 
heerungen es geſtürzt hatten, wiederum freundlich auszuzie⸗ 
ren, und befonders einen neuen Altar zu errichten, da der 
alte des Schmuckes gänzlich entbehrte und gleſchſam nur 
als Nothbehelf für die heiligen Handlungen, die an demſel⸗ 
ben verrichtet werden, daſtand. Dieſer Gedanke ward von 
der ehrenwerthen Gemeinde wohl begriffen, denn obwohl die 
Kirche zu unvermögend war, um hiezu die Mittel, ja nicht 
einmal einen Beitrag zu demfelben herzugeben, fo ward das 
am 17. Juli v. J. von Jenen berathene Vorhaben und 
die demſelben zum Grunde liegende Idee von dieſer fo le⸗ 
bendig aufgefaßt, daß bereits am 16. Auguſt ein einzelnes 
Mitglied der Gemeinde mehr als 100 Thaler zu dieſem Zwecke 
darbrachte und am letzten Sonntage, nach Verlauf kaum et⸗ 
nes Jahres, das lediglich durch milde Gaben und mir ei» 
nem bedeutenden Aufwande in das Leben getretene Werk 
vollendet war und feierlich eingeweiht werden konnte, und 
daß abzuſehen iſt, daß die wenigen hundert Thaler, welche 
noch zur Beſtreitung ſämmtlicher Koſten fehlen, und welche 
von guten Männern aus der Gemeinde, im Vertrauen auf 
den religiöſen Sinn der mit ihnen an derſelben heiligen 
Stätte Gott verehrenden Mitbürger, vorgeſchoſſen worden ſind, 


bald zuſammengebracht ſein werden, da jedes Mitglied jetzt tief 


fühlt, wie herrlich das Gotteshaus geſchmückt iſt, und wie 
dieſer Schmuck rührt und ermahnt, den Unendlichen im Geiſte 
und in der Wahrheit zu verehren. Dle ganze Klrche lſt 
gereinigt, die Wände ſind mit der Farbe der Unſchuld, dem 


Sinnbild der Reinigkeit unſerer Herzen, bekleidet, alles Hol 
werk iſt nen angeſtrichen, alle Bilder ſind wieder hergeſtellt, und 


hiemit iſt manches Andenken des frommen Sinnes der 
Vorfahren der Mit- und Nachwelt vor die Augen gerückt, 
die Orgel, ein herrliches Werk ihres Meiſters, neu geſchmückt 
Aus dieſen jetzt 
ſo freundlichen Umgebungen wendet ſich der Blick auf den 
neuen Altar. Er iſt nach der Zeichnung und unter der Lei⸗ 


7 


tung unſeres trefflichen Profeſſors Herrn Schulz im gothi⸗ 
ſchen Style erbaut, ſeine Mitte ſchmückt das alte Altarbild, 
zu deſſen beiden Seiten in vier Reihen die zwölf Apoſtel, 
von den herrlichen Bildwerken des alten Viſcher, am Grabe 
des heiligen Sebaldus in Nürnberg an Ort und Stelle ab⸗ 
geformt, auf gothiſchen Konſolen ſtehen und die an den 
Altar tretenden Gläubigen ermahnen, wie ſie, treu bei dem 
Erlöſer auszuharren und ſeine Lehre zu bekennen und zu 
üben haben, bis das Herz einſt bricht. Der Altar, nur weiß und 
golden, iſt in dem reinſten Ebenmaaße gehalten und macht 
den herrlichſteu Eindruck; der rohe Tiſch erwartet noch feine 
Zierde, der Decken und des Antipodium's. Wohl möchte 
fie Eine oder Einer aus der Gemeinde fertigen oder ſchen⸗ 
ken können, — aber Alle wollen daran Theil haben, darum 
ſticken, ſtricken und nähen die Frauen und Töchter der Ger 
meinde⸗Glieder mit kunſtvoller Hand Arbeiten, die fie ver⸗ 
kaufen, und aus deren Erlös fie jene Zierrathen anſchaffen 
wollen, und fo kann jede ſagen, wenn fie einſt als Braut 
an die hellige Stätte tritt, oder dort ihren Bund mit Gott 
erneut: „auch ich habe hiezu mein Scherflein geopfert.“ Die 
Männer, durch deren beſondere Bemühung das Gotteshaus ſo 
einfach und würdig geſchmückt iſt, find Herr Karmann, der Geiſt⸗ 
liche, und Herr Mix, der Vorſteher; — Dank ſei Ihnen 
und Allen, die dazu durch Rath, Arbeit und Geld beitru⸗ 
gen, dargebracht. — Die Einweihungs⸗Feier war, der hohen 
Bedeutung entfprechend, gleichfalls einfach und würdig. Nach 
dem Einleitungs⸗Liede, erfolgte von dem Paſtor Herrn Oehl⸗ 
ſchläger die Weihe des neuen Altars, dann die Liturgie, 
hiernächſt ertönten einige Pfalmen von Männerſtimmen; 
nach einem herrlichen, bloß von der Orgel ausgeführten 


ir 
Auf vielfeitiges Verlangen eines hochzuverehrenden Pu⸗ 
blikums ſehe ich mich veranlaßt, noch einige Vorſtellungen 
in der höheren Reitkunſt zu geben, und werden fämmtliche 
Mitglieder dahin ſtreben, ſich des Wohlwollens eines hoch⸗ 
zuverehrenden Publikums, deſſen ſie ſich bis jetzt zu erfreuen 


die Ehre hatten, auch noch ferner werth zu zeigen. Be⸗ 
ſonders wird ſich Herr Renz auszeichnen durch mehrere 
Trampolin⸗Sprünge, bei welchen er eine Höhe von 20 und 
eine Länge von 30 Fuß über verſchiedene Gegenſtände, in⸗ 
dem er dabet den Saltomortale in der Luft macht, ſprin⸗ 
gen wird. Mittwoch keine Vorſtellung. 

R. Brilloff, Director. 


= Eine mit den vorzüglichſten Zeugniſſen verſehene Frau, 
welche jahrelang in achtbaren Häuſern als Kinderfrau ger 
dient hat und das Päppeln, ſo wie überhaupt die Pflege 
der Kinder gründlich verſteht, wünſcht vom October ab in 
auſtändigen Häuſern als Wärterin bei Wochenbetten oder 
auch bei Krankenlagern beſchäftigt zu werden, und iſt zu 
erfragen Heil. Geiſtgaſſe W 755. 5 
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Rttornel, in welchem das ſchöne Werk ſich gleichſam dafür 
bedankte, daß man auch dieſes neu geſchmückt hatte, Luthers 
Kraftgefang: „Eine feſte Burg za endlich eine von dem Predi⸗ 
ger Herrn Karmann mit Kraft und Feuer geſprochene und 
zum Gemüth dringende Predigt, worauf das ſchöne, in je⸗ 
dem Herzen wiedertönende Lied: „Nun dauket alle Gott“ 
die Feier ſchloß. — Die Kirche war gedrückt voll von 
Menſchen, aber es herrſchte eine heilige Stille, eine Ruhe 
und eine heiße Andacht vom Anfange, als ſich die Gemeinde 
verſammelte, bis zum Schluß des Gottesdienſtes, die wohl 
merken ließen, daß jeder von der Feter ergriffen war und 
ein Achter religiöfer Sinn, wie überhaupt in Danzig, auch 
vorzugswetſe in dieſer Gemeinde herrſche. 

— Fräulein Louſſe Pflaumenbaum, deren künſtliche 
Haararbeiten in dieſen Blättern bereits mit dem gebühren⸗ 
den Lobe erwähnt wurden, fit hier angekommen und eröffe 
net eine Ausſtellung derſelben im Saale des Caſſino⸗Win⸗ 
ter⸗Locals auf drei Tage. N 

— Freitag, den 14., Nachmittags nach 3 Uhr, brach in 
der Junker » Gaffe aus einem Schornſteine Feuer aus, das 
aber ſehr bald, ohne Schaden anzurichten, gedämpft wurde. 

— Den 10. d. M. brannte am hellen Tage ein Haus 
in Scharfenort ab. Wegen Verdachtes abſichtlicher Brand⸗ 
ſtiftung iſt bereits eine ſcharfe Unterſuchung eingeleitet. 

— Signora Romanini, die ſich Sylphide aèrienne 
nennt, und als Tänzerin auf dem Eiſendrathe von vielen 
Zeitungen gelobt wird, iſt hier angekommen, um Vorſtellun⸗ 
gen zu geben. : 


Verantwortlicher Redakteur: Julius Sincerus. (Dr. J. Lasker.) 


SS Seeed 

Meinen geehrten Patienten zeige ich hiermit 
ergebenſt an, daß ich von heute ab nicht 
mehr im engliſchen Haufe, 
ſondern Wollwebergaſſe M1979. 


eine Treppe hoch wohne und wie früher des Mor⸗ 
gens von 10 bis 12, des Nachmittags von 2 bis 
5 Uhr zu Hauſe anzutreffen bin. 
Bruck, 0) 
Königl. approb. Zahnarzt aus Berlin. >% 
Danzig, den 18. September 1838. 


Für die thätige Hülfeleiſtung zum Löſchen bei dem 
Brande meines Hauſes in Scharfenort am 10. d. M., 
und beſonders den Herren aus St. Albrecht, welche fo 
ſchleunig mit zwei Druckwerken herbei eilten, ſage ich Allen 
den herzlichſten Dank. G. v. Roy 
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Die dritte Abtheilung der maleri⸗ 


ſchen Reiſe um die Welt, 


welche von heute an nur noch 8 Tage ſtehen bleiben wird, 
enthält folgende Gegenſtände: Der Winter lu Moskau mit 
den Karneval⸗Vergnügungen auf dem Eiſe. Die Börſe in 
London im Brande. Der Tempel zu Delhi in Oſtindien. 
Der Groß⸗Mogul reltet im feſtlichen Zuge auf einem präch⸗ 
tig geſchmückten Elephanten u. a. m. Das Schlachtfeld 
bei Waterloo mit allen Monumenten wie es jetzt iſt. Al⸗ 
gier bei der Einnahme von den Frauzoſen. Lübeck. Am⸗ 
ſterdam, das Königl. Palais. Altenburg mit deſſen Eiu⸗ 
wohner in ihrer eigenthümlichen Tracht. Der Jungfernſteig 
in Hamburg bei Mondſchein. Drei ganze Rundgemalde: 
Petersburg, London, Seeſchlacht bei Navarin. Der Tun⸗ 
nel unter der Themſe. 

Am Holzmarkt von 9 Uhr Morgens bis 9 Uhr 


Abends. Eintrittspreis 5 gr. Kinder und Dlenſt⸗ 
boten die Hälfte. Cornelius Suhr aus Hamburg. 


Den verehrten Theaterfreunden erlaube ich mir die 
vorläufige Benachrichtigung zu widmen, daß die Eröffnung 
der hieſigen Bühne in den erſten Tagen des nächſten Mo» 
nats ſtatt finden wird und Herr F. W. Ewert, Lauggaſſe 
M 363., von mir zur Annahme der Abonnements ⸗Mel⸗ 
dungen für Logen und Sperrſitze ermächtiget iſt. 

Die reſp. Abonnenten, welche die zuletzt inne gehab⸗ 
ten Plätze auch ferner zu behalten wünſchen, erſuche ich 
demnach höflichſt, ihre desfalſigen Beſtellungen ſpäteſtens bis 
zum 22. d. M., Mittags 12 Uhr, im vorgenannten Lo⸗ 
cale zu machen und den bisher üblich geweſenen Vorzug zu 
gewärtigen, fo weit die Umſtände es irgend geſtatten, wäh⸗ 
rend nach Ablauf dieſer Zeit anderweitige Berückſichtigun⸗ 
gen ſich nicht länger verzögern laſſen. 

Möge übrigens meiner Verſicherung, daß in der Wahl 
beliebter Vorſtellungen zwiſchen den geraden und ungeraden 
Nummern gleiche Sorgfalt obwalten wird, ein gütiges Ver⸗ 
trauen geſchenkt werden, welches ich dadurch zu befeſtigen 
hoffe, daß es mein unabläſſiges Streben fein wird, in je 
der Hluſicht die dankbare Erinnerung an das mir hier ſtets 
bezeigte Wohlwollen zu betbätfgen, welche mich allein zu 
einem nur auf die Liebe und Theilnahme des hochachtbaren 
Publikums gegründeten Unternehmen beſtimmen konnte. 

Dauzig, Guſtav Laddey, 
den 17. Sohn 1838. Director d. hiefigen Stadt⸗Theaters. 


Vorzüglich ſchöner weißer Saat⸗ Weizen 


von der Ernte von 1837 iſt käuflich zu haben Langenmarkt 
W496. eine Treppe hoch. 


Unterzeichneter iſt erbötig einige junge Leute, Mäd⸗ 
chen oder Knaben, welche hieſige Schulen beſuchen, in Pens 
ſion zu nehmen, und dürften ſich die reſp. Eltern für ihre 
Kinder von Seiten meiner Frau und meiner einer freund⸗ 
lich eruſten Behandlung und Beaufſichtigung, fo wie unſe⸗ 
rer ſorglichen Mitwirkung zu deren ſittlichen und intellek⸗ 
tuellen Bildung verſichert halten können. 

Mannhardt, 
Danzig, Prediger der hieſigen Mennoniten⸗Gemeinde, 
im Septbr. 1838. vor dem hohen Thore „ 472. 


Ein mit guten Schulkenntniſſen verſehener junger 
Menſch, welcher Luft hat, die Buchdruckerkunſt zu erlernen, 
kann in einer hier neu einzurichtenden Buchdruckerei als 
Setzer⸗Lehrling placirt werden. Näheres Langgaſſe . 400. 


Auction 
von Geſundheits⸗ Porzellan. 


Die Königliche Geſundheitsgeſchirr Manufaktur in 
Berlin, wird am 18., 19., 20., 21 und 22. Sep⸗ 
tember d. J. Vormittags von 9 bis 1 Uhr, hier im 


„Hotel de Berlin“, mehrere weiße Geſchirre, 


als: Kaffee» und Tafelgeſchirre, Blumentöpfe, Compotteren, 
Leuchter, Mehlſpeiſe- und Geleeforuen, Saladieren, Waſch⸗ 
becken, Nachtgeſchirre, Eimer, Tabackspfeifenköpfe und mehrere 
andere Artikel durch den unterzeichneten Beamten derſelben, 


gegen gleich baare Bezahlung in 


Preuß. Courant öffentlich verſteigern laſſen. 


Die an jedem Tage zum Verkauf kommenden Ge⸗ 
genſtände können eine Stunde vor der Auction beſichtigt 
werden. 

Danzig, im September 1838. Alt. 


* 2 2 St 
Beſtes niederlaͤnd. Billard» Tuch 
wird um zu räumen a 3 Kthlr. pr. Elle verkauft in der 
Tuchwaaren⸗Handlung des 
C. L. Köhly, Langgaſſe No. 532. 
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Schiffsliſte der Danziger Rheede. 
Von der Rheede geſegelt. 


G. Lind. Trevor. — T. Nicholſen. Ceres. — J. N f 
bop. 


bel. Gleneve. — R. Sangſter. Favorite. — M. C. K 
Griphia. 
Bon der Rheede binnengekommen. 
C. Balzer. Martha ck Max. 
Geſegelt. 
J. Sutherland. Traveller. Belfaſt. Getreide. 
Den 13. September angekommen. 
A. Möller. Enigbeten. Sogndahl. 


mar. Ball. Or. — E. Hoppenraih. St. Jobannes. Danzig. 


Schooner. 44 L. Copenhagen. Stückgut. Rheederei. 
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